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50 Jahre BBV Die Brucker Bürgervereinigung feiert in Fürstenfeld 

„Heute können wir mitgestalten" 
Die Führungsfiguren Klaus Quinten und Fred HärtI äußern sich im SZ-Interview zufrieden über die Entwicklung vom Debattierklub zur politischen 

Kraft, die die zweitgrößte Stadtratsfraktion stellt. Von den Bürgern wird die BBV nun freilich auch häufiger in die Verantwortung genommen 

Jens Streifeneder, Tommy Beer, Hardy Baumann und Klaus Zieglmeier diskutieren 2009 im Rathaus-Sitzungssaal. Über Sport wird nicht nur debattiert, er wird auch praktiziert. Das beweist das Teamfoto aus den 
Neunzigern - mit zwei Gastspielern: Künstler Guido Zingerl als Torwart und dem damaligen Grünen-Landtagsabgeordneten Martin Runge. Unten links der größte Triumph: 2014 wird Klaus Pleil als Nachfolger von 
CSU-OB Sepp Kellerer gewählt. Das Brameshuber gilt als „Keimzelle" der BBV, bekannt wurde diese durch Bürgerbegehren etwa zur Bebauung des Viehmarktplatzes. F O T O S : G Ü N T H E R REGER ( 3 ) , S T E F A N S A L G E R ( I ) , O H ( I ) 

Wie ein 
rollender Stein 

1965 fällt am Stammtisch ein 
Satz, der alles in Bewegung setzt 

Fürstenfeldbruck - Aus den Radiogerä­
ten tönt Bob Dylans neuer Song „Like a Rol­
ling Stone". Die 68er-Generation zieht mit 
langen Haaren in Schlaghosen um die Häu­
ser und protestiert gegen den Vietnam­
krieg. Drei Jahre nach der Spiegelaffäre, 
die Franz Josef Strauß seinen Ministerpos­
ten in Adenauers Kabinett gekostet hat, be­
gehrt die Jugend auf, will mitreden. Und da 
sitzen diese jungen Leute also auch am 
Stammtisch des Brameshubers, in dem 
Cafe am Brucker Marktplatz, das 2014 
nach langem Dornröschenschlaf frisch auf­
poliert wiedereröffnet wurde. Die Leute, 
die der SPD-Politiker Helmut Geis später 
scherzhaft die „Brucker Brameshuber-Ver-
einigung" nennen wird, hecken einen Plan 
aus. Sie wollen zur politischen Kraft wer­
den. Die Bundesrepublik teilen sich da­
mals, nach der Wahl im September, mal 
wieder CDU/CSU (48 Prozent) und SPD (39 
Prozent). Die FDP kommt auf 9,5 Prozent. 
In der 20 OOO-Einwohner zählenden Stadt 
sieht es nicht viel anders aus, abgesehen da­
von, dass hier die Freien Wähler ziemlich 
stark sind. 

Die Entscheidung, die Altvorderen her­
auszufordern, fällt der Erinnerung des ers­
ten BBV-Vorsitzenden Heinz Raith zufolge 
nach einer hitzigen Diskussion am Stamm­
tisch. In seinem Grußwort auf der ersten öf­
fentlichen BBV-Mitgliederversammlung 
im Januar 1966, nachzulesen im Redepro­
tokoll, erinnert Raith an den Auslöser. Am 
Stammtisch habe einer aus dem Freundes­
kreis „klipp und klar" gesagt: „Was nützt 
euch alles Reden am Stammtisch, was 
nützt euch alles Schimpfen über dies oder 
das? So lange ihr nicht den Mut aufbringt, 
aktiv in die Kommunalpolitik einzugrei­
fen, so lange wird sich hier in Bruck nichts 
ändern." Also greifen die 68er ein. Raith, 
mit seinen 33 Jahren fast schon ein Methu­
salem unter all den Jungspunden, wird an 
die Spitze gewählt. Bei der Versammlung 
umreißt er die Ziele: den Stadtrat verjün­
gen, keine 50- oder 70-Jährigen als Kandi­
daten aufstellen. Außerdem: ein Sportzen­
trum für Bruck, weil doch Olympia 1972 
eventuell nach München vergeben wird 
und Äußerungen des „kompetenten Sach­
bearbeiters Herrn Oberrechtsrats Knoe-
sel" aus München die Hoffnung keimen 
lässt, dass Olympia-Ausscheidungsspiele 
nach Bruck geholt werden können. 

Die politischen Platzhirsche messen all 
demlQfiRsoviel Redeut.nriP"7.u w i l d e m Rpi-



I N T E R V I E W : S T E F A N S A L G E R 

Fürstenfeldbruck - Es ist ein Fest, wie 
man es bei der BBV nicht anders erwartet. 
Natürlich werden an diesem Freitagabend 
im kleinen Saal von Fürstenfeld die Kor­
ken knallen. Und natürlich geht es auch ir­
gendwie um Politik und um die kleinen 
und großen Anekdoten, Erfolge oder Nie­
derlagen. Eingeladen sind auch Vertreter 
der anderen Brucker Parteien. Mindestens 
genau so wichtig aber wird das Gesellige 
sein, der Genuss und der Spaß. Und des­
halb treten der Musikkabarettist Sepp 
Raith und das Trio Fantastico auf, die Lau­
datio steuert Künstler Guido Zingerl bei. 
BBV-Vorsitzender Fred HärtI und BBV-
Fraktionsvorsitzender Klaus-Quinten ge­
ben schon mal einen kleinen Einblick in 
die Seele dieser Partei - nein, pardon: die­
ses „nicht rechtsfähigen Vereins". 

SZ: Bis wann reichen Ihre Verbindungen 
zur zurück ? 
Klaus Quinten: Bis vor die Wahl 1972, 
sechseinhalb Jahre nach der Gründung der 
BBV. Da hat mich der damalige Vorsitzen­
de Günter Ehrig im Cafe Rodelbahn ange­
sprochen. Das gibt es heute nicht mehr, es 
war an der Bahnlinie, Nähe Nikolausberg. 
Ich war da in meiner Studentenzeit Kell­
ner. Ich habe die BBV gar nicht gekannt. 
Aber die haben jemanden aus dem Sport 
gebraucht. Und ich war 24 und Jugendwart 
im Tennisklub. Da habe ich zum Jens Strei­
feneder gesagt: Gehst mit? Der war Basket­
ball-Abteilungsleiter. Und dann sind wir 
zusammen eingetreten. 

Warum nicht SPD, oder Freie Wähler? 
Quinten: Die Freien Wähler waren in 
Bruck die Mächtigen. Die BBV -Gründer ha­
ben sich für sie interessiert, aber nach ih­
rer Erzählung bei ihnen keine echte Chan­
ce bekommen. 
Fred HärtI: Ich bin zur BBV gekommen, 
nachdem mich er (zeigt auf Quinten) ange­
sprochen hat. Ich war ein' enttäuschtes 
SPD-Mitglied. Die politische Ausrichtung 

X 

der SPD Mitte der Achtzigerjahre hat mir 
nicht gepasst. Meine Frau war damals bei 
den inzwischen gegründeten Grünen, ist 
später aber auch zur BBV gewechselt. Mir 
hat immer schon gefallen, dass die BBV Po­
litik nicht bierernst, sondern mit einem 
zwinkernden Auge macht. 

Richtig, in Paragraf zwei der Satzung 
heißt es unter „Ziel und Zweck" ja auch 
„ . . . und veranstaltet gesellige Treffen". 
Ist Ihnen auch mal der Spaß vergangen? 
HärtI: Beim Graf-Rasso-Gymnasium zum 
Beispiel, das ist dumm gelaufen. Der politi­
sche Gegner hat behauptet, dass das Ge­
bäude baufällig ist. Deshalb sind die Gym­
nasiasten umgezogen. Und später hat sich 
gezeigt, dass man das wunderbar restaurie­
ren kann. Ärgerlich ist auch, dass die Stadt­
werke in den Westen umziehen, weil beim 
Bürgerbegehren das Quorum verpasst wor­
den ist. 

„Wir haben die BBV unterstützt, 
hat die Frau gesagt, und 

jetzt setzen Sie mir da so einen 
Pfosten vor die Haustür." 

Quinten: Es gab auch früher noch, 1974, 
mal eine Anzeige aus der CSU wegen Belei­
digung. Das ist aber gut ausgegangen. Und 
einmal hat auch der Amtsgerichtschef Hör­
berg Anzeige erstattet, weil wir einen satiri­
schen Wegweiser aufgestellt haben. Wir ha­
ben ja oft Schilder aufgestellt, in diesem 
Fall Filzlehrpfad und Hör-Berg. 
HärtI: So als Gag halt. 
Quinten: Und auch als Kritik, er hat sich ja 
so als Verkehrsexperte gesehen. Da ging es 
schon um Trassen, Deichensteg, Bauvoran­
frage in Gelbenholzen und so. 

Die BBV ist zur zweitgrößten Fraktion ge­
worden, stellt sogar den Oberbürgermeis­
ter. Ist sie erwachsen geworden? 

HärtI: Wir haben eine große Fraktion , da 
steigt die Verantwortung. Und vor 20 Jah­
ren hatten wir gut 50 Mitglieder, heute 
sind es 160. Viele wollen sich beteiligen, da 
geht es nur mit Gaudi auch nicht. 
Quinten: Jux haben wir früher vor allem ge -
macht, wenn wir in den Gremien chancen­
los waren. Jetzt müssen wir Mehrheiten f in­
den und wollen niemanden verprellen. 
HärtI: Ja, früher wurden wir abgebügelt, 
heute können wir mitgestalten und etwas 
bewegen, da gibt es aktuell viele Projekte 
im Verkehrs- oder im Sportbereich. 

Wollen Sie weiter wachsen? 
Quinten: Es ist gut und richtig, dass wir 
wachsen und nach mehr Einfluss streben. 
Nicht um jeden Preis, aber wir wollen ja 
was gestalten. 
HärtI: Ziel ist es, den Bundeskanzler zu stel­
len (lacht). Nein, aber größte Fraktion zu 
werden, das wäre ein Ziel. Das wird aber 
schwierig, die CSU ist eine starke Fraktion. 

Kommt man mit denen klar? 
Quinten: Das klappt überraschend gut, 
wie man bei der Verabschiedung des Haus­
halts gesehen hat, auch wenn es beim The­
ma Stadtwerke Attacken gegen den OB ge­
geben hat. 
HärtI: Das sieht man auch bei Aktions­
bündnissen wie dem für die Asylbewerber, 
da arbeiten alle zusammen. 

Wie hat sich die BBV entwickelt? 
HärtI: Wir sind alle älter geworden. Jetzt 
mit den Bürgerbegehren kommen aber 
auch viele jungen Leute nach in den letzten 
zwei Jahren, einer davon, Florian Weber, 
sitzt im Stadtrat. Wir erneuern uns also. 
Quinten: In der alten Satzung stand übri­
gens auch noch, dass die Hälfte unserer 
Stadtratskandidaten nicht älter als 35 Jah­
re sein darf. Naja, des hamma dann irgend­
wann lieber gestrichen (lacht). Wir haben 
ein ähnliches Problem wie Sportvereine 
und andere Parteien, wir haben kaum ei­
nen Mittelbau von um die 40-Jährigen. 
HärtI: Wir haben Christian Götz und Irene 
Weinberg. 
Quinten: Ja, aber ich meine Leute mit poli­
tischer Erfahrung. 

Wie haben sich die Brucker in den zurück­
liegenden 50 Jahren verändert? 
HärtI: Die Leute sind politisch interessier­
ter geworden, das hat die Beteiligung an 
den Bürgerbegehren gezeigt. Die haben ei­
nem den Kugelschreiber fast aus der Hand 
gerissen. 

Die BBV stellt den OB, ist die zweitgrößte 
Fraktion. Muss man sich nun auch mehr 
rechtfertigen? 
Quinten: Mein Gott ja. Ich darf es nicht ver­
gessen, dass ich wegen einer Sache noch te­
lefoniere. Da war vorgestern eine Frau bei 
mir. Die hat geläutet und mich zusammen­
gestaucht wegen eines Laternenmasts an 
der Pucher Straße. Herr Quinten, hat sie ge­
sagt, wir haben die BBV unterstützt. Und 
jetzt setzen Sie mir da so einen Pfosten vor 
die Haustür. Ich habe mir das dann ange­

schaut. Da frag ich mal nach, habe ich ge­
sagt. Wahrscheinlich ist das im Verkehrs-
ausschuss entschieden worden oder von 
den Stadtwerken. Und ein Nachbar hat sich 
bei mir beschwert, dass die ganze Gegend 
voller Hundekot sei. Machen's mal was, hat 
er gesagt. Aber das ist oft gar nicht so 
leicht. Viele meinen, wir sind die Regie­
rungspartei. Wir haben aber nur elf von 40 
Stadträten. 

Wie sehr können sich die Meinungen von 
OB und Fraktion unterscheiden? 
HärtI: Es gibt da Unterschiede, bei allem 
Respekt. Einen Fraktionszwang gibt es 
nicht. 
Quinten: Beispiel Lärchenstraße. Da war 
der OB offen. Für fast alle von uns war aber 
klar, dass wir die dichte Bebauung dort an 

der Bahn in der Buchenau nicht wollen. 
Das Verfahren hätten man abkürzen kön­
nen. Da war unsere Kommunikation in­
tern sicherlich nicht ganz so gut. 

Was wünschen Sie sich für die nächsten 
50 Jahre? 
HärtI: Vor allem, dass unser Oberbürger­
meister Klaus Pleil nach seinem Herzin­
farkt wieder ganz gesund wird. 
Quinten: Ja, das ist das Wichtigste. Außer­
dem soll die BBV liberal, sozial und ökolo­
gisch ausgerichtet bleiben, sich aber auch 
eine konservative Ader bewahren, etwa 
beim Denkmalschutz. 
HärtI: Und ich würde mir wünschen, dass 
ein parteiübergreifendes Arbeiten ver­
stärkt möglich ist. Aber das ist ja auch 
schon besser geworden. 

tritt Maltas zur Unesco. Aber es ist eher so 
wie mit dem ersten Weltraumspaziergang 
außerhalb einer Raumkapsel, der eben­
falls ins selbe Jahr fällt: es ist nur der Auf­
takt für eine unaufhaltsame Entwicklung. 
Heute sind Weltraumspaziergänge für Ast­
ronauten oder Kosmonauten Routine. So 
ist das auch mit der; BBV. Testpilot Dieter 
Thomas bringt im März 1966 als erster den 
Fuß in die Tür des Stadtrats. Und diese Tür 
schließt sich nicht mehr. Überraschend ist 
nur, wie sehr sich die Themen im heutigen 
Stadtrat noch jenen von vor fast 50 Jahren 
ähneln. Immer noch geht es um Sportzen­
tren, Autos im Zentrum, Schuldenlast, Ge-
werbeansiedlung. In den nächsten 50 Jah­
ren wird der Diskussionsstoff gewiss nicht 
ausgehen. Der Stein ist ins Rollen gekom­
men. S T E F A N S A L G E R 

Kandidaten im Wahlprospekt von 1972. Klaus Quinten (links): 24, lediger Student für höheres Lehramt, Jugendwart des Ten­
nisclubs, BBV-Sportreferent. Jens Streifeneder (Mitte): 28, ein Kind, Student der Kulturgeschichte, Trainer, Basketball-Abtei­
lungsleiter. Heinz Raith: 40, verheiratet, zwei Kinder, Handelsvertreter, Ex-BBV-Vorsitzender, Eislaufverein, F O T O S ( 3 ) : B B V / O H 

Bodenständig 
In den Dorfprojekten von terre des 
liommes arbeitet die Zeit nicht gegen 
die Menschen, sondern für sie: Men­
schen brauchen Ausdauer und Geduld, 
um eine Zukunft in ihrem Dorf zu 
entwickeln, anstatt in die Slums der 
Städte abzuwandern. Im Mittelpunkt 
stehen die Kinder, denn sie sind die 
Zukunft des Dorfes. Sie sollen zur 
Schule gehen und ein Handwerk erler­
nen, anstatt nur mitarbeiten zu müssen. 
Dazu muss auch den Eltern geholfen 
werden. Informationen senden wir 
Ihnen kostenlos zu. Schicken Sie uns 
diese Anzeige mit Ihrer Anschrift. . 

terre des hommes 
Postfach 4126 
49 031 Osnabrück 

o 
Telefax: 0541/707233 
eMail: terre@t-online.de 
Internet: www.tdh.de 
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Geschäftsanzeigen 

1A Gewerbeflächen 

Helle und moderne Flächen 

At t rakt ive Archi tektur 
mit großen Fensterf lächen 

Sehr gute Infrastruktur (S-Bahn-Nähe) 

Ausreichende Parkflächen vorhanden 

Ideal für Ärzte, Business oder Gastronomie 

100 Mbit /s Datengeschwindigkeit 

Auch sehr interessant als Kapitalanlage, 
solventer Mieter bereits vorhanden 

• ufpreis 

Kaufen günst iger als Mieten. 

Gewerbe 01 
Fläche ca. 81 m 2 € 278.000. -

Gewerbe 02 
Fläche ca. 47 m 2 € t63.000, -

Die Kaufpreise verstehen sich zzgl. gesetzt MwSt. 

Bedarfcoftentbsfter Cwrqieausweis nach 
CnEV 2öW. mit PTimarene^rti»<tef( von 
ca. 63̂ 5 SfWhAn-a?: -assent;;ctor Eheigie-
(taget Erdgas. Bamafr 2Qiaj20!5: 

Tel. 08193-99 86 82 
www.bit-treml.de 


